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Landesstreik 1918
Ein Theaterevent erinnert an
das Ereignis von damals. 15

Filmfestival Locarno
«Glaubensberg» ist der einzige nominierte
Schweizer Film amdiesjährigen Festival. 14

HausohneStromanschluss
Umweltschutz Seit zwei Jahrenwohnen neun Familien in einemHaus, das sich ganz selbstständigmit Energie

versorgt. Trotz zwei sonnenarmenWinternmussten sie weder frieren noch auf Komfort verzichten.

Andrea Soeldi

Häuser, die mindestens so viel
Energie erzeugen, wie sie selber
verbrauchen, gibt es in der
Schweiz bereits einige.Diemeis-
tendieserNull- oderPlusenergie-
häuser werden mit Wärmepum-
pen beheizt und stellen den
Stromdafürmit eigenenSolarzel-
len her. Doch damit dieses Sys-
temfunktioniert, sind sie aufdas
Stromnetz angewiesen.Denndie
HerausforderungbeiderFotovol-
taik ist, dassderLöwenanteil der
Energie vom Frühling bis in den
Herbsthineinanfällt – ausgerech-
net dann, wenn kaum geheizt
werden muss. Deshalb speisen
diese Häuser ihren Strom im
Sommer ins Netz ein und bezie-
hen ihn imWinterwieder.Würde
imgrossenStil so gebaut, könnte
das System nur dank Speicher-
seen funktionieren.

Diesem Prinzip will ein Pro-
jekt derUmwelt-Arena Spreiten-
bach etwas entgegensetzen. In
Brütten bei Winterthur betreibt
sie das weltweit erste energieau-
tarkeMehrfamilienhaus.DasGe-
bäude besitzt keinen Anschluss
ans Stromnetz und hat mittler-
weile seinen zweiten Winter
überstanden. Zeit für ein Fazit,
wie sich das innovative Konzept
bewährt.

Zusammenspiel
verschiedenerTechniken

Energiefachmann Renato Nü-
esch ist zufrieden.«UnserProjekt
hat die Nagelprobe bestanden»,
sagtderMitarbeiterderUmwelt-
Arena.Unddies, obwohl die bei-
den letzten Winter ziemlich kalt

und sonnenarm waren. Sonne
und Erdwärme sind nämlich die
einzigen Energiequellen des
Hauses mit neun Familienwoh-
nungen.Es ist rundummit Solar-
zellen bestückt: auf dem Dach
mit dem üblichenmonokristalli-
nen Typus, an der Fassade mit
matten Dünnschichtsolarzellen,
die für Laien kaum erkennbar
sind. So entsteht zu jeder Tages-
zeitmindestenseinekleineMen-
geStrom.ZuSpitzenzeiten laden
sich die Batterien auf, die Elekt-
rizität für die Abendstunden zur
Verfügung stellen. Sobald diese
voll sind, werden die riesigen
Wasserspeicher aufgeheizt, die
eine Viertelmillion Liter fassen
und imWinterdieBodenheizung
versorgen.Weiter verfügtdasGe-
bäude über eine eigene Elektro-
lyse-Anlage, diemitüberschüssi-
gem Sommerstrom Wasser in
Wasserstoff und Sauerstoff auf-
spaltet. Der Wasserstoff wird in
einem Tank gespeichert, der
unter dem Rasen vergraben ist
und als Reserve dient. Eine
Brennstoffzelle stellt aus dem
Wasserstoff später wieder Strom
undWärmeher. Imvergangenen
Wintermusste sie an30Tagen in
Betrieb genommenwerden.

Im Sommer wird mit über-
schüssiger Wärme zudem das
Erdreich wieder aufgeheizt.
DennmitdenbeidenErdwärme-
sonden, die in 340 Meter Tiefe
reichen, würde der Untergrund
über die Jahre leicht abkühlen.
In Übergangszeiten, wenn es
draussen noch wärmer ist als im
Erdreich, greifen die Wärme-
pumpen aber auf die Umge-
bungsluft zurück.«Dasausgeklü-

gelte, vollautomatisierte System
wählt stets die ambestenverfüg-
bare Energiequelle aus», erklärt
der Energiefachmann. In der
Technikzentrale imKeller zeigen
diverse Bildschirme die aktuelle
ProduktionundVerwendungder
Energie an.

Verlustevermeiden–Wasser
wirdvorgewärmt

EinwichtigesPrinzipdesHauses
ist es auch, dass keine Energie
verlorengeht.NebeneinerDäm-
mungderGebäudehüllewirddie
AbwärmederWechselrichter ge-
nutzt, welche den Gleichstrom
der Fotovoltaikanlage in haus-
haltstauglichen Wechselstrom
umwandeln. Der Lift gewinnt
beim Herunterfahren Strom zu-
rück. Und auch das frische
Duschwasser wird durch das be-
reits verbrauchte bereits etwas
vorgewärmt.

ZudemsinddieMietwohnun-
gen mit effizienten Geräten aus-

gestattet – etwaKühlschränkeder
Klasse A+++. Sie verfügen aber
allesamt über Waschmaschinen
undTumbler.Aucheinegrosszü-
gigeTiefgarage ist vorhanden,wo
einElektroautogeladenwird,das
allen Bewohnern zur Verfügung
steht. Einweiteres gemeinsames
Auto wird mit Kompogas betrie-
ben, das aus den hauseigenen
Rüst- und Gartenabfällen in der
Anlage inWinterthur hergestellt
wird. «Wir bieten den heute üb-
lichen Standard», erklärt Nü-
esch. Bei der Vermietung habe
man bewusst nicht ausschliess-
lichnachgenügsamenÖkofundis
gesucht, sondern nach durch-
schnittlichen Verbrauchern.

Ein minimales Bewusstsein
fürdenUmgangmitEnergiewird
von den Bewohnern aber schon
erwartet. Deshalb ist in sämtli-
chenWohnungeneinDisplayan-
gebracht, das den aktuellen
Stromverbrauch anzeigt. Wird
gerade gleichzeitig gekocht, ge-
waschen und gebügelt, springt
die Kurve in den roten Bereich.
Pro Wohnung steht jährlich ein
Kontingent von 2200 Kilowatt-
stundenzurVerfügung.Dies ent-
spricht etwaderHälftedesdurch-
schnittlichen Verbrauchs eines
Schweizer Vierpersonenhaus-
halts.DennochhabenesdieBrüt-
tener Bewohner bis anhin nie
ausgeschöpft. Sie kommen ohne
Verzichtmit rund 1500Kilowatt-
stunden pro Jahr aus. Einer von
ihnen ist Lukas Baltensperger,
der mit seiner Familie eine Par-
terrewohnung mit Gartensitz-
platz belegt. «DasWohnklima ist
angenehm», sagt der Optome-
trist. Durch die gute Dämmung

bleibees imSommer schönkühl.
«Wir hatten stets genug Strom
undmussten nie frieren.» Rahel
und Lukas Baltensperger wohn-
ten schon vorher in Brütten und
hatten den Bau interessiert mit-
verfolgt. Insbesondere die Ver-
senkung der riesigen Tanks für
dieWärme-undWasserstoffspei-
cherung fanden sie faszinierend.
Ausschlaggebend füreineBewer-
bung war dann der Umweltge-
danke. «Die nächste Generation
soll nicht unsere Umweltsünden
ausbadenmüssen», sagt der Va-
ter von zwei kleinen Buben. Der
Mietzins von rund2500Franken
– Nebenkosten inklusive – sei
ortsüblich.

DerBauhabeetwa15Prozent
mehr als ein gewöhnliches Min-
ergiegebäudegleicherGrössege-
kostet, sagt Nüesch. Weil keine
Kosten für Strom und Heizener-
gie anfallen, sollten die Investi-
tionen innerhalb von 30 Jahren
amortisiert werden können.
Nicht Teil dieser Rechnung sind
jedoch die Elektrolyse-Anlage,
derTank fürdenWasserstoffund
die Brennstoffzelle, die auf rund
700000 Franken zu stehen ka-
men. Die Umwelt-Arena kommt
für diesen Betrag selber auf. Um
eine entsprechende Anlage ren-
tabel zubetreiben,müsste sie ein
ganzes Quartier versorgen. Die
Umwelt-Arena hat unterdessen
auch ein ähnliches Gebäude in
Zürich-Leimbach erstellt.

Hinweis
Ein Grossmodell des energieau
tarken Mehrfamilienhauses ist in
Spreitenbach zu besichtigen.
Infos: umweltarena.ch.

Belles Lettres

Kästner
und ich
Als ich einkleiner Junge war
– sass ichmitmeinen Eltern oft
imLuftschutzkeller in Berlin.
Nicht weit der befreundete
Erich Kästner (1899–1974).
BrennendeHäuser ringsum
fand ich toll.Wie blöd, dass ich
so oft aus demSchlaf gerissen
und in denKeller spediert
wurde. Zwischendurch feierten
die Erwachsenen, lebens-
hungrig-todesängstlich. Und
«Onkel» Erich spieltemitmir
und Bär Ferdinand.

Damals schriebKästner sein
«GeheimesKriegstagebuch
1941–1945». DenAutormit
Schreibverbot schützte kein
Kinder-Schutzengelmehr
vor den Schrecken des Krieges.
Er schildert den Bombenalltag
in Berlin, stellt irrealeNazi-
Durchhalte-Propaganda realer
Panik gegenüber: «Brennt
meineWohnung jetzt?»Käst-
ners brannte. Doch da klagt er
nicht. Nie auch über seineNot
als verfemter Autor. Ohne
Pathos beschreibt er den
Zusammenbruch desNazi-
Regimes, notiert auch typische
Berlinerwitzewie: «Bleiben Sie
übrig!»

«Als ichein kleiner Junge
war» – ein Kästner-Titel von
1957. Sein jetzt veröffentlichtes
Kriegstagebuch lehrt uns grosse
Jungen undMädchen, was es
heisst, totalitäremPopulismus
zu verfallen. EinMenetekel voll
scharfer Analyse. Sogarmit ein
paar UnzenHumor. Kästner-
like.

Heiko Strech

Erich Kästner: «Das Blaue Buch,
Geheimes Kriegstagebuch
1941–1945», AtriumVerlag
Zürich, 2018, Fr. 45.–

Kurz & knapp
Apple verbannt
HasspredigerAlexJones

Der Amerikaner Alex Jones ist
voller Hass. In seinen «Info-
wars»-Podcasts hetzt er gegen
Minderheiten und verbreitet
rassistischen Mist. Der krude
Verschwörungstheoretiker und
Demagoge behauptet auch,
der Amoklauf an der Sandy
Hook High School sei von
Schauspielern inszeniert wor-
den und der Klimawandel sei
ein Mythos. Apple und Spotify
haben nun einige seiner Pod-
casts aus dem Programm
genommen. Das war ein längst
fälliger Schritt. Ein Sprecher
sagte, «Apple duldet keineHass-
rede.» (phb)

Ein Haus für Umweltbewusste: In jeder Wohnung ist ein Display angebracht, das den aktuellen Stromverbrauch anzeigt. Bild: UmweltArena

«Beider
Vermietung
habenwir
nichtnur
Ökofundis
gesucht.»
Renato Nüesch
Energie-Fachmann


